
1 .  THEMA
Bevor wir einen Raum betreten oder verlassen, passieren wir oft einen zwischenRAUM – 
der nicht wirklich zum Innenraum und nicht zum Außenraum gehört. Was ist überhaupt ein 
zwischenRAUM und warum gibt es ihn? Kann man ihn spüren? Ist er die Leere zwischen 
den Räumen, oder die Füllung? Hat er Bedeutung als zwischenmenschlicher Abstand? Wie 
ist er entstanden? zwischenRAUM ist ein dehnbarer, vielseitiger, unscharfer und unschein-
barer Begri� . Man darf den zwischenRAUM suchen. Findet man ihn, ist es überraschend, 
wie wichtig er ist!

2 . LERNZIELE
• zum Wahrnehmen anregen, das Bewusstsein für das Dazwischen scha� en
• Raumkonfi gurationen, Proportionen und Atmosphären entdecken, analysieren,

skizzieren, beschreiben, erklären bzw. präsentieren
• ein Impuls, über Zwischenräume und ihre Eigenschaften nachzudenken und 

diese selbst mit Bedeutung zu füllen

3. METHODE
Diese Übergangszonen, die weder ganz drinnen noch ganz draußen sind, das Innere des 
Hauses mit dem Äußeren verbinden und eine zusätzliche Funktion ermöglichen, muss man 
zuerst suchen, fi nden, erforschen und verstehen. Ein Raum, den jede/r kennt und doch kaum 
jemand wahrnimmt soll entdeckt und untersucht, beschrieben, dargestellt und vielleicht 
sogar gebaut werden. Je nach Altersstufe und Erweiterungsmöglichkeit können die Inhalte 
und Darstellungsformen (Beschreibungen, Skizzen, Fotos…) variiert werden.

Z W I S C H E N  I N N E N  U N D  A U S S E N 

4. STUNDENBILD (1 DOPPELSTUNDE)

Einstieg – Erläuterung des Themas 
Lernmethode: Gespräch mit SchülerInnen

Was ist überhaupt ein zwischenRAUM und warum gibt es ihn? Eventuell im Vorfeld 
als Aufgabe, sich zuhause oder in der Schule auf die Suche zu machen. 10 min

Input – Vermittlung  
Lernmethode: frontal und Diskussion; Material: Präsentation zwischenRAUM (pdf)

Funktionen, Wirkung bzw. Atmosphäre der Räume besprechen: Balkon, Loggia, 
Laubengang, Veranda, Arkaden, Windfang usw. 15 min

Beobachten und Erforschen  
Lernmethode: In Gruppen von 2-er bis 4-er Teams; Material: Papier, Stifte

Das daZWISCHEN suchen, beschreiben – Belichtung, Lärm, Lage, Nutzung, Atmosphäre 
(einladend, abweisend, schützend ...) aufbereiten und skizzieren. Welche zwischenRÄUME 
gibt es? Was machen sie mit uns? Welche Proportionen haben diese Räume? Welche 
Materialien werden hier verwendet? Welche Atmosphäre haben diese Räume? 40 min

Präsentation und Refl exion
Lernmethode: in Gruppen, Abschluss im Plenum

Die zwischenRÄUME aufbereiten, erklären welche Wirkung sie auf uns haben und 
wodurch diese Wirkung ausgelöst wird (einladend, abweisend, schützend, usw.), 
den KollegInnen präsentieren. Die zuvor aufgeworfenen Fragen beantworten. 35 min

5 . ERWEITERUNG
Vertiefung durch Projekt zwischen INNEN und AUSSENRAUM 
(www.baukulturvermittlung.at/projekte/anleitungen) ev. mit BaukulturvermittlerIn     

Download: zwischenRAUM (pdf) 
Autorin: DI Sonja Hohengasser, ARCHITEKTUR_SPIEL_RAUM_KÄRNTEN

Bevor wir einen Raum betreten oder verlassen, passieren wir oft einen zwischenRAUM – 
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1 .  THEMA
Welche beweglichen Bauteile und Einrichtungsgegenstãnde helfen bei einer praktischen 
und platzsparenden Nutzung im Wohnumfeld? Welche Bewegungen werden dabei 
ausgeführt – drehen, klappen, kippen, schwingen, wenden, schieben – bei fest mit einem 
Gebäude verbundenen Bauelementen (Fenster, Fensterläden, Türen, Tore, Jalousien etc...); 
bei Einrichtungsgegenständen (Klapptisch, -sessel, -bett, Schiebe-, Rollschränke, 
Servierwagen, Küche, zusammenfaltbare, bewegliche Möbel)

2 . LERNZIELE
• Räumliches Vorstellungsvermögen schulen – Raumproportionen, Geometrie
• Lust auf handwerkliche Tätigkeiten machen – Materialbezug
• Technikinteresse wecken für leicht erfassbare Anwendungen – Maßbezug
• Raum kreativ entdecken – platzsparende Nutzungen, Gestaltbarkeit
• Sozialen Gebrauch erkunden, bewusst machen

3. METHODE
Thematisch inhaltliche Anregungen mit aussagekräftigen Beispielen; Durch genaues 
Beobachten, Erforschen von Anschauungsbeispielen praktische Erfahrung sammeln; 
Raumbezug M 1 : 1 herstellen; Mit „handwerklichem Verständnis“ bearbeiten, erforschen 
und dokumentieren; Vielfältige Ergebnisse präsentieren und besprechen.

B E W E G L I C H E  B A U T E I L E

4. STUNDENBILD (1 DOPPELSTUNDE)

Einstieg – Was bringen die Schülerlnnen an Wissen mit? 
Lernmethode: im Kreis, Gespräch mit Schülerlnnen 10 min

lnput – Vermittlung  
Lernmethode: im Kreis, frontal; Material: ppt-Präsentation 

Bildmaterial: Bewegliche Bauteile (pdf) Schlafwagen, bewegliches Mobiliar, Schiebe- 
und Faltkonstruktionen, Beschläge, die Beweglichkeit ermöglichen usw. 15 min

Beobachten und Entdecken 
Lernmethode: in Gruppen 2er bis 4er Teams
Material: Bleistifte, Packpapier, Schnur, Zirkel, Maßstäbe, Wellpappe, Schneidemesser, Fotoapparat, Schere, Klebebänder

Gruppen bilden zu 
a) beweglichen Bauteilen, die im Schulbereich vorhanden sind wie Fenster, Türen, Tafel usw. 
sowie zu 
b) platzsparenden Einrichtungsgegenständen wie Zeichenlampe, Malerhocker, 
Notenständer, Beschläge oder anderes.
Die einzelnen Gruppen beobachten jeweils ein ausgewähltes Beispiel im Detail: Messen, 
Platzbedarf, Zeichnen, Fotografi eren, Bewegungsablauf, Nutzung testen und beschreiben, 
kulturgeschichtliche Zusammenhänge entdecken. 35 min

Präsentation und Diskussion 
Die einzelnen Gruppen präsentieren ihre „erforschten“ Ergebnisse im Plenum. Fragen 
hiezu werden besprochen und beantwortet. Was hat uns überrascht? Welche Beobachtungen 
haben wir gemacht, über die wir noch nie nachgedacht haben? Welche raumsparenden, 
raum-ökonomisch und gut benützbaren Ideen sind die besten? jede Gruppe 20 min 40 min

5 . ERWEITERUNG
Vertiefung durch genauere Bearbeitung und Dokumentation 2 x 50 min
Variante: Schülerlnnen bringen Gegenstände (zusammenklappbare Möbel) mit und 
erproben im Maßstab 1 : 1;
Variante: SchülerInnen erproben mit Wellpappe aus Verpackungsresten die beweglichen 
Teile im Maßstab 1 : 1; eventuell jeweils Videodokumentation als begleitende Methode. 
Einbindung weiterer fächerübergreifender Gruppen möglich.

Download: Bewegliche Bauteile (pdf)
Autor: Arch. DI Dr. Peter Nigst, ARCHITEKTUR_SPIEL_RAUM_KÄRNTEN

Welche beweglichen Bauteile und Einrichtungsgegenstãnde helfen bei einer praktischen 
und platzsparenden Nutzung im Wohnumfeld? Welche Bewegungen werden dabei 
ausgeführt – drehen, klappen, kippen, schwingen, wenden, schieben – bei fest mit einem 
Gebäude verbundenen Bauelementen (Fenster, Fensterläden, Türen, Tore, Jalousien etc...); 
bei Einrichtungsgegenständen (Klapptisch, -sessel, -bett, Schiebe-, Rollschränke, 
Servierwagen, Küche, zusammenfaltbare, bewegliche Möbel)

GZ/WE/BE

1. THEMA
Kinder und Jugendliche haben meist schon innerhalb ihrer Familie Erfahrung mit dem 
Thema Wohnungssuche und Wohnungswechsel gemacht und werden damit selbst zukünftig 
beschäftigt sein. Wir entwickeln ein Szenario, bei dem die SchülerInnen ihre eigene 
Wohnsituation bewusst wahrnehmen, in einem Inserat zusammenfassen und darstellen. 
Dem gegenüber stellen wir die Aufgabe einer Wohnungssuche, wobei Wünsche und Raum-
vorstellungen formuliert werden.

2 . LERNZIELE
• Wohnbedürfnisse formulieren
• Wohnsituationen beschreiben
• Planlesen und -skizzieren
• verschiedene Wohnungstypen erkennen
• Kennenlernen des Wohnungsmarkts
• Spaß an Englisch und Gestalten

3. METHODE
Um Inserate als Anbietende oder Suchender formulieren zu können, muss man die eigene 
Wohnsituation genau betrachten, mit anderen Wohnungen vergleichen, sich detailliert 
mit dem eigenen Wohnverhalten auseinandersetzen und Wohnbedürfnisse erkennen. 
Es wird gesammelt, verglichen, skizziert, diskutiert und grafi sch gestaltet. Mit Zeitungs-
inseraten zu arbeiten, stellt den direkten Bezug zur aktuellen Marktsituation her und macht 
die Jugendlichen mit dem Instrument “Wohnungsinserat” vertraut. Je nach Altersstufe 
können die Inhalte und Darstellungsformen der Inserate variiert werden.

R E N T  &  H O M E S

4. STUNDENBILD (1 DOPPELSTUNDE)

Einstieg – Wohngeschichten 
Lernmethode: Einzelarbeit; Material: Packpapierbögen, Papier, Stifte, Kleber

Voraussetzung: Die SchülerInnen bringen Fotos von ihrer Wohnsituation (Ansichten von 
außen und innen) mit. Die SchülerInnen verfassen einen Kurzbericht über die Wohnungs-
geschichte ihrer Familie (Umzüge, Umbauten,...) und kleben den Bericht auf einen 
gemeinsamen Papierbogen auf. 15 min

Grundlagenforschung – Was fi nden wir wo?  
Lernmethode: Im Plenum

Aus mitgebrachten Zeitungen werden Wohnungsinserate herausgesucht, ausgeschnitten 
und nach “Angebot” und “Suche” sortiert. Gemeinsam erforschen die SchülerInnen die 
Inhalte der Inserate, klären Begri� e und Abkürzungen, gruppieren nach Informationsgehalt 
und kleben alles auf zwei Papierbögen. 20 min

Angebot und Nachfrage 
Lernmethode: Gruppenarbeit

Eine Gruppe formuliert Mietangebote zu den eigenen Wohnungen. Wichtige Kriterien sind: 
Lage, Größe, Art der Bausubstanz, Kosten, Besonderheiten wie Balkon, Terrasse, Licht, 
Material, Einbauten, Errichtungszeitraum usw. 
Die zweite Gruppe formuliert die Inserate zur Wohnungssuche. Dazu wird zuerst das eigene 
Wohnverhalten untersucht, indem liebgewonnene Gewohnheiten, ärgerliche Situationen, 
Bedürfnisse und Wünsche erforscht werden. Diese stellen die Grundlage zur Gestaltung 
des Inserats dar. Die Kriterien sind ident mit jenen der Mietangebote. 35 min

Redaktion – Das Auge kauft mit 
Ein Tageszeitungslayout dient als Grundlage zur Präsentation der Inserate. Beide Gruppen 
gestalten dazu jeweils einen Packpapierbogen, wie einen Zeitungsbogen und kleben die 
Inserate auf. Die Wohnungsangebote werden mit Ausschnitten der mitgebrachten Fotos 
oder Grundriss-Skizzen ergänzt. 30 min

5 . ERWEITERUNG
Ein Besuch auf Wohnungsplattformen im Internet zeigt SchülerInnen das Arbeiten mit 
Suchmasken, Aufschlüsselung von Kriterien und gibt vertiefende Einblicke in sprachliche 
wie bildliche Darstellungen. 

Autorin: Mag.arch. Monika Abendstein, aut. architektur und tirol
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1 .  THEMA
Wohnungen sollen die Bedürfnisse ihrer unterschiedlichen BewohnerInnen abdecken. 
Was soll/muss also alles berücksichtigt werden? Zwei Ausgangssituationen inspirieren 
die eigenen Entwürfe der SchülerInnen. Anschließend werden diese zur Grundlage 
der weiteren Aushandlungs- und Gestaltungsarbeit, denn Sichtwechsel bereichern jeden 
Planungsprozess, doch mitunter wird es auch komplizierter.

2 . LERNZIELE
• auf konstruktive Weise Gestaltungsaufgaben bewältigen
• Förderung von Fantasie, individuellem Ausdruck und Gestaltungsvermögen
• Einsichten in die Zusammenhänge von Produkt und Prozess 
• Kommunikation und Kooperation 
• Flexibilität und Beharrlichkeit als wichtige Voraussetzungen für kreatives Gestalten
• üben des Darstellungsvermögens

3. METHODE
Selbsttätige und selbstständige Form des Lernens. Die eigenen Positionen sollen 
artikuliert, aber auch die Sichtweisen der anderen verstanden und aufgegri� en 
werden, um damit gemeinsame Lösungen zu fi nden. Die komplexe Lernsituation 
gibt Impulse für kreatives Gestalten und Freude an gestalterischer Tätigkeit.

P L A N E N – P A U S E N – P A S S E N

4. STUNDENBILD (1 DOPPELSTUNDE)

Einstieg – Wozu brauchen wir eine Wohnung?
Lernmethode: Gespräch im Plenum; Material: Tafel oder Plakat

Die eigenen Wohnvorstellungen, Bedürfnisse, Wünsche werden bewusst gemacht, formuliert 
und ergeben insgesamt das Anforderungsprofi l für Wohnen: gemeinsames Sammeln 20 min

Konzepte für Wohnungen 
Lernmethode: kleine Teams; Material: Plan mit den Außenwänden einer Wohnung, Aquafi x, Skizzenpapier 
Eine Wohnung soll innerhalb von vorgegeben Außenwänden strukturiert werden. Die Klasse 
wird geteilt und zwei Szenarien durchgespielt: Für den Single-Haushalt; für eine Familie mit 
zwei Kindern. Jede/r SchülerIn paust für sich das Ergebnis der Gruppe durch. 30 min

Verlassen des eigenen Konzeptes und Neustrukturierung     
Lernmethode: Zweier-Gruppen; Material: dieselbe Planvorlage

Neue Kleingruppen werden gebildet, jeweils mit SchülerInnen aus den beiden Gruppen. 
Diese Teams sollen nun in Partnerarbeit eine Aufteilung fi nden, die für beide Situationen 
(noch) passen könnte. 30 min

Refl exion 
Lernmethode: Gespräch im Plenum; Material: Die Arbeiten der SchülerInnen

Was haben die SchülerInnen zu berichten? Welche Vereinbarungen waren leicht, welche 
schwer zu tre� en? Welche Strategien gab es, um die Pläne durchzusetzen? 20 min

5 . ERWEITERUNG
Kennenlernen unterschiedlicher Bauweisen, die ein fl exibles Wohnen fördern.
Sorgfältige Ausfertigung und Ausstellung der Ergebnisse.

Download: Planvorlage (pdf), Flexibles Wohnen (pdf)
Autorin: Dr.in tech. Regina Atzwanger, system.raum

Wohnungen sollen die Bedürfnisse ihrer unterschiedlichen BewohnerInnen abdecken. 
Was soll/muss also alles berücksichtigt werden? Zwei Ausgangssituationen inspirieren 
die eigenen Entwürfe der SchülerInnen. Anschließend werden diese zur Grundlage 
der weiteren Aushandlungs- und Gestaltungsarbeit, denn Sichtwechsel bereichern jeden 
Planungsprozess, doch mitunter wird es auch komplizierter.
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